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Vöhls letzte Juden 
Vorbemerkung 

Oft hört man, bis 1933 sei das Verhältnis zwischen Nichtjuden und Juden in den 
Gemeinden des heutigen Landkreises Waldeck-Frankenberg in Ordnung gewe- 
sen. Auch Nichtjuden hätten in Geschäften von Juden eingekauft, Juden seien 
Mitglieder, manchmal auch Vorstandsmitglieder in den Vereinen gewesen, hät- 
ten in den Gemeinderäten gesessen und so weiter. Was im vorigen Satz formu- 
liert ist, stimmt! Aber der erste Satz, dass also das Verhältnis zwischen Nichtju- 
den und Juden in Ordnung gewesen sei, stimmt eher nicht. Man hat nicht mit-, 
sondern eher nebeneinander gelebt. Es hat die eine oder andere Freundschaft, 
auch die eine oder andere so genannte Mischehe gegeben, aber das waren in 
unseren Dörfern doch eher Ausnahmen geblieben. Das galt auch für Familien- 
feiern, bei denen man doch eher unter sich blieb. Ich kenne keine Hochzeitsfo- 
tos von Nichtjuden, auf denen auch Juden zu identifizieren sind. Gegenbei- 
spiele wären willkommen. 

Auch in der Vor-Hitler-Zeit – im Kaiserreich und in der so genannten Weimarer 
Republik – hat es bei uns Antisemitismus gegeben. 1887 bis 1903 vertrat der 
extreme Antisemit Otto Böckel – auch „Bauernkönig“ genannt - den Wahlkreis 
Marburg-Frankenberg im Deutschen Reichstag. 1907 und 1912 wurde der 
Wahlkreis Marburg-Frankenberg von der antisemitischen Deutschsozialen Par- 
tei geholt. 

Insbesondere Otto Böckel war in unserer Region sehr populär. Er prangerte an- 
gebliche Wucherzinsen von jüdischen Geldverleihern an und machte sie für den 
Bankrott vieler Bauern verantwortlich. 

Die Antisemiten wirkten bis in die Zeit der ersten deutschen Demokratie ab 
1919 hinein. Auch in Vöhl. Hitlers Rassismus fiel auf fruchtbaren Boden. 



Vöhls „vorletzte Juden“

• 1933:  Frieda Blum und Regine Schönthal starben eines natürlichen Todes.

• 1934:  Abraham Blum verkaufte sein Geschäft und verließ Vöhl; späterer Aufenthaltsort unbekannt.

• Bernhard Frankenthal starb am 22. März eines natürlichen Todes.

• Ilse Mildenberg nach London, später zu den Eltern nach New York

• Januar 1935: Richard und Gerda Rothschild nach Palästina

• 1935 Levi Mildenberg starb am 3 April eines natürlichen Todes.

• Dezember 1935: Ferdinand und Ida Kaiser nach Frankfurt, später Dep. nach Theresienstadt

• ca. 1936:  Albert Stern und Schwester Rosalie nach Frankfurt, später Dep. nach Theresienstadt

• Januar 1936 Dina Kratzenstein, Hedwig und Max Winter mit den Kindern Berni und Gertrud; später Sobibor und

Auschwitz

• April 1936: Siegmund und Toni Katzenstein mit Tochter Else Edith nach Frankfurt, später in die USA

• Juni 1937: Louis und Rosa Schönthal mit Tochter Ilse nach Herford, von dort Dep. nach Riga

• Dezember 1937:  Hermann und Minna Mildenberg mit den Kindern Hilde und Charlotte in die USA

• Sally und Paula Mildenberg mit den Kindern Walter und Ursula in die USA; Sallys und Hermanns Mutter Lina

nahmen sie mit nach Frankfurt, wo ihre Söhne Max und Albert wohnten und wo sie am 23. Sept. 1941 starb.
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Vöhls vorletzte Juden 

Zur Vöhler jüdischen Gemeinde gehörten zwischen 1800 und 1900 auch Juden 
in Marienhagen, Basdorf und Oberwerba. Die Oberwerbaer Familie Lazarus 
war schon im 19. Jahrhundert nach Vöhl und später nach Kassel gezogen. Die 
letz-ten Juden Basdorfs – die Külsheimers – zogen Anfang des 20. Jahrhunderts 
nach Bad Wildungen, 1939 nach Kassel, weil Bad Wildungens Bürgermeister 
Sempf danach strebte, seine Stadt möglichst früh „judenfrei“ zu melden. 
Folgende Personen starben oder verließen Vöhl oder Marienhagen zwischen 
Hitlers Machtantritt im Januar 1933 und der Pogromnacht im November 1938: 

1933: starben Frieda Blum und Regine Schönthal eines natürlichen Todes. 
1934 verkaufte Abraham Blum sein Geschäft und verließ Vöhl, obwohl er seine 
Frau im einzigen Doppelgrab auf dem jüdischen Friedhof begraben ließ; sein 
späterer Aufenthaltsort ist unbekannt. 
Bernhard Frankenthal starb am 22. März eines natürlichen Todes. 
Ilse Mildenberg zog nach London, später zu den Eltern nach New York 

1935 
Im Januar emigrierten Richard und Gerda Rothschild nach Palästina, im April 
starb Levi Mildenberg und im Dezember zogen Ferdinand und Ida Kaiser nach 
Frankfurt, später wurden sie nach Theresienstadt deportiert 
1936 
Albert Stern und Schwester Rosalie wechselten 1936 ihren Wohnsitz nach 
Frankfurt, später wurden sie nach Theresienstadt deportiert. 
Im Januar bereits wanderten Dina Kratzenstein, Hedwig und Max Winter mit 
den Kindern Berni und Gertrud in die Niederlande aus; später starben sie in 
Sobibor und Auschwitz 
Im April zogen Siegmund und Toni Katzenstein mit Tochter Else Edith nach 
Frankfurt, später emigrierten sie in die USA- 

1937 
Im Juni 1937 zogen Louis und Rosa Schönthal mit Tochter Ilse nach Herford, 
von dort wurden sie nach Riga deportiert. 
Im Dezember emigrierten Hermann und Minna Mildenberg mit den Kindern 
Hilde und Charlotte sowie Sally und Paula Mildenberg mit den Kindern Walter 
und Ursula in die USA; Sallys und Hermanns Mutter Lina nahmen sie mit nach 
Frankfurt, wo ihre Söhne Max und Albert wohnten und wo sie am 23. Sept. 
1941 starb. 



Juden im August 1938

- Emma und Bertha Frankenthal,

- Johanna und Beate Frankenthal,

- Friederike Katzenstein,

- Amalie Mildenberg,

- Martin und Rosalie Sternberg mit Sohn

Günter,

- Selma Rothschild,

- Alfred und Hermine Rothschild,

- Max Mildenberg.

• Alfred Rothschild starb nach einem Aufenthalt im KZ Buchenwald am 13.
September 1939 in Korbach.

• Emma Frankenthal starb am 2. März 1940 eines natürlichen Todes in Vöhl.

• Bertha Frankenthal zog nach dem Tod von Mutter Emma nach Frankfurt und
wurde von dort im Nov. 1941 nach Kowno in Litauen deportiert, wo sie
erschossen wurde.

• Amalie Mildenberg zog Anfang 1942 nach Frankfurt und starb dort am 22.
April im Jüdischen Krankenhaus.

• Beate Frankenthal, Martin, Rosalie und Günter Sternberg sowie Hermine
Rothschild wurden am 1. Juni 1942 nach Sobibor und Majdanek deportiert
und dort ermordet.

• Max Mildenberg emigrierte Anfang 1939 nach Belgien und wurde Anfang
September 1942 nach Auschwitz deportiert und vergast.
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Im August 1938 lebten noch folgende Jüdinnen und Juden in Vöhl und verkauf- 
ten die Synagoge: 

- Emma und Bertha Frankenthal,
- Johanna und Beate Frankenthal,
- Friederike Katzenstein,
- Amalie Mildenberg,
- Martin und Rosalie Sternberg mit Sohn Günter,
- Selma Rothschild,
- Alfred und Hermine Rothschild,
- Max Mildenberg.

Sie erlitten das folgende Schicksal: 
Alfred Rothschild starb nach einem Aufenthalt im KZ Buchenwald am 13. Sep- 
tember 1939 in Korbach. 
Emma Frankenthal starb am 2. März 1940 eines natürlichen Todes in Vöhl. 
Amalie Mildenberg zog Anfang 1942 nach Frankfurt und starb dort am 22. April 
im Jüdischen Krankenhaus. 
Bertha Frankenthal zog nach dem Tod von Mutter Emma nach Frankfurt und 
wurde von dort nach Kowno in Litauen deportiert, wo sie zusammen mit mehr 
als 3000 Jüdinnen und Juden erschossen wurde. 
Beate Frankenthal, Martin, Rosalie und Günter Sternberg sowie Hermine Roth- 
schild wurden am 1. Juni 1942 nach Sobibor und Majdanek deportiert und dort 
ermordet. 
Max Mildenberg emigrierte Anfang 1939 nach Belgien, erlebte mehrere Kon- 
zentrationslager in Frankreich und wurde Anfang September 1942 nach 
Auschwitz deportiert und vergast. 

Unklar ist, wie lange Frieda Klausmann, geb. Mildenberg in ihrem Haus in der 
Mittelgasse lebte. Sie hatte 1922 den Schweizer Carl Klausmann geheiratet. 
Alte Vöhler erzählten, sie habe noch in den 30er Jahren lange in Vöhl gewohnt. 
Sie hat jedenfalls den Holocaust überlebt, wahrscheinlich in der Schweiz. 



Vöhls letzte Juden:

Friederike Katzenstein Johanna Frankenthal Selma Rothschild
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Es fehlen jene drei Frauen, um die es hier hauptsächlich gehen soll: Johanna 
Frankenthal, geb. Bachrach; Friederike Katzenstein, geb. Jakob; Selma Roth- 
schild. 

Allein zurückgeblieben 

Wie mag es sich angefühlt haben, nun als einzige Juden in Vöhl zu wohnen? 
Was und an was hat man noch geglaubt? War der Glaube noch eine Stütze 
oder war er inzwischen verlorengegangen? Johanna Frankenthals Tochter 
Beate und Selma Rothschilds Schwägerin Hermine waren Ende Mai aus Vöhl 
weggeholt worden. Irgendeine Nachricht von ihnen hat es wohl nicht mehr ge- 
geben. Johanna Frankenthal schrieb schon 1939 in einem letzten Brief an ihre 
in die USA emigrierte Tochter Ida, dass sie sich wohl nur noch im Himmel 
wiedersehen; und Emma Hirsch, Schwester von Hermine Rothschild, schrieb 
kurz vor der Deportation, sie habe mit ihrem Leben abgeschlossen. Ähnlich 
werden die drei alten Vöhler Frauen empfunden haben. Manchmal mögen sie 
sich gar gewünscht haben, dass alles bald vorbei sei. 
In den 90er und 2000er Jahren, als man auch in Vöhl anerkannte, dass der Völ- 
kermord ein Verbrechen war und als vor allem jene nicht mehr lebten, die in 
den 40er Jahren Verantwortung trugen, die Juden aus ihren Häusern geholt 
und in die Deportationszüge gesetzt hatten, erklärten mehrere Personen, dass 
die Eltern, meist die Mütter, den Juden heimlich geholfen, ihnen in der Dunkel- 
heit Lebensmittel gebracht hätten. Hoffentlich hat es wenigstens solche heimli- 
che Hilfe gegeben. Und hoffentlich galt diese Hilfe auch jenen drei alten 
Frauen, die als letzte übriggeblieben waren. 
Erzählen wir nun das Wenige, das wir von Friederike Katzenstein, Johanna Fran- 
kenthal und Selma Rothschild wissen. 
Beginnen wir mit der Witwe Katzenstein, über die die Informationen am spär- 
lichsten sind, weil sie ohne überlebende Verwandte war. 



Friederike Katzenstein

Ehemann 
Samuel

Das Haus in der Mittelgasse
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Friederike Katzenstein, geb. Jakob 
 

Friederike Jakob wurde am 24. Juni 1870 in Sachsenhausen als Tochter des 
Handelsmanns Michel Jakob und seiner Frau Jettchen, geb. Bose geboren. Ob 
es Geschwister gab, ist nicht bekannt. Am 12. September 1906 heiratete sie 
sechsunddreißigjährig den 76jährigen Kaufmann Samuel Katzenstein. Leider 
gibt es kein Foto von ihr. 
Bereits im Juli war sie nach Vöhl gezogen, um ihm den Haushalt zu führen. Zwi- 
schen Friederike und Samuels Mutter mag eine verwandtschaftliche Beziehung 
bestanden haben, doch ist dies Spekulation: sie hatten beide den „Mädchenna- 
men“ Jakob und kamen beide aus Sachsenhausen; eine Beziehung, die möglich- 
erweise ein Grund für die Verbindung zwischen Friederike und Samuel war. Na- 
türlich kann es weitere Gründe für die Eheschließung des recht ungleichen Paa- 
res gegeben haben. Friederike war immerhin schon 36 Jahre alt, wollte viel- 
leicht nicht „alte Jungfer“ werden und strebte nach einer sicheren Existenz. In 
Vöhl würde sie in überschaubarer Zeit das Geschäft ihres Mannes übernehmen 
und sein Haus mit Scheune erben können. Das Haus im Kreuzungsbereich Bas- 
dorfer Straße / Mittelgasse war zwar recht klein, doch es gab außerdem „um 
die Ecke“ „Schmuls Spieker“, wie man die Scheune im Ort nannte. Und der alte 
Samuel Katzenstein brauchte jemanden, der im Alter für ihn sorgte, ihm die 
letzten Jahre erträglich machte. Insofern mag die Heirat eine Win-Win-Situation 
für beide gewesen sein 

Samuel Katzenstein wiederum hatte Wohnhaus und erste Frau von seinem früh 
verstorbenen Bruder Koppel (1823-77) „geerbt“. Solche Schwagerehen kamen 
damals hin und wieder vor; es ging darum, die Witwe des Bruders zu versorgen. 
Fanny, geb. Goldwein war nach 15jähriger Ehe mit Koppel kinderlos; auch aus 
der Ehe mit Samuel gingen keine Kinder hervor. Im Februar 1906 starb sie; im 
September heiratete Samuel, der meist Schmul genannt wurde, Friederike bzw. 
Rickchen Jakob. Nach dreijähriger Ehe starb er am 5. März 1909. 
Friederike konnte sich immerhin für ein Jahr eine „Stütze“, also eine Hilfskraft 
leisten; eine Franziska Königsthal aus Karlshafen arbeitete bei ihr. Nach allem, 
was wir wissen, hatte Rickchen Katzenstein im Haus ein Geschäft gleich links 
vom Eingang, rechts sei das Wohnzimmer gewesen. Verkauft habe sie Lebens- 
mittel, aber auch Textilien und Manufakturwaren. Im Einwohnerbuch für Wal- 
deck und den Amtsgerichtsbezirk Vöhl aus dem Jahre 1929 war ihr Geschäft als 
Kolonialwarenhandlung eingetragen; die Adresse war Mittelgasse 51, als Fern- 
ruf die Nummer 14 notiert. 
Natürlich wird auch sie nach 1933 einen Geschäftsrückgang bemerkt haben. Ihr 
direkter Nachbar war ein ortsbekannter Nazi, kriegsversehrt aus dem Ersten 
Weltkrieg und durchaus einflussreich. Wenige werden in den 30er Jahren bei 
ihr einzukaufen gewagt haben. 



Ältere Vöhler erinnerten sich, dass sie als Kinder oder Jugendliche von „der 
Schmulschen“ am Sabbat ins Haus gerufen wurden, Matzen bekamen und ge- 
beten wurden, das Feuer im Ofen anzuzünden. Einer von ihnen revanchierte 
sich, indem er in das zum Trocknen herausgestellte Butterfass sein „großes Ge- 
schäft“ erledigte. 
 
1 Mittelgasse 5 war eigentlich ein Haus in der oberen Mittelgasse. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Johanna Frankenthal

Das Haus auf dem Schulberg

Johanna mit den Töchtern

Beate und Ida

Johanna mit Tochter Beate im Henkelpark
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Johanna Frankenthal, geb. Bachrach  
Zwei Jahre älter als Rickchen Katzenstein war Johanna Frankenthal. Sie wurde 
am 7. Oktober 1868 in Langenschwarz bei Hünfeld als Tochter des Jakob 
Bachrach und seiner zweiten Ehefrau Marianne, geb. Rothschild geboren. Drei 
Geschwister sind namentlich bekannt. 1891 heiratete sie standesamtlich in Lan- 
genschwarz, nach jüdischem Ritus in Bad Wildungen den Vöhler Kaufmann und 
Landwirt Bernhard Frankenthal. Ihnen wurden die beiden Töchter Beate (1892) 
und Ida (1894) geboren. Sie wohnten auf dem Vöhler Schulberg im Elternhaus 
des Ehemannes. Bernhards Vater Selig starb im Jahr 1900, Mutter Jettchen in 
1911. Im Nachbarhaus wohnte Bernhards Cousin Hermann mit Frau Emma und 
Tochter Bertha. 

 

Bernhard übernahm von seinem Vater einen Hausierhandel für Baumwollpro- 
dukte und eine „Branntwein- und Waaren-Handlung“. Daneben betrieb er eine 
kleine Landwirtschaft. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Johanna Frankenthal

Johanna und Bernhard Frankenthal

vor ihrem Haus auf dem Schulberg

Tochter Beate, Johanna, Enkel Ernst, Bernhard, Tochter Ida
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1920 heiratete Tochter Ida Hugo Davidsohn aus Stuttgart und zog zu ihm, wo 
ihnen im Folgejahr Johannas Enkel Ernst geboren wurde. Die Davidsohns be- 
suchten die Eltern häufig in Vöhl. Erwähnenswert ist vor allem ein Besuch von 
Ernst bei seinen Großeltern im Jahre 1932. Er machte damals das einzige Foto, 
das vom Inneren des Sakralraums existiert, und er malte die Weihetafel für 
Großherzog Ludwig ab, die damals neben dem Thoraschrein hing. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Enkel Ernst – Fotograf und Zeichner 

Der Sakralraum der Synagoge 1932
Ein Detail: Die Huldigungstafel
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Das einzige Foto vom Innenraum der Synagoge zeigt links vorn die Bima, zentral 
hinten den Thoraschrein mit den Gesetzestafeln des Moses auf dem Thoravor- 
hang, davor einen zwei- oder dreistufigen Aufgang mit Geländer, auf den Pfos- 
ten die Hände mit Kerzen; rechts hinten kaum zu sehen die Huldigungstafel für 
Großherzog Ludwig, rechts vorn eine der Männerbänke, oben links einer der 
beiden kleinen Leuchter, rechts daneben eine der beiden Wandlampen, die 
auch heute dort hängen. 

1934 starb Johannas Ehemann Bernhard; sie wohnte nun mit Tochter Beate al- 
lein in dem Haus; Beate blieb unverheiratet. 

Im Zuge der Pogromnacht wurde Schwiegersohn Hugo Davidsohn für kurze Zeit 
in einem KZ arretiert. 1939 emigrierte die Familie über die Niederlande nach 
Großbritannien; im Jahr darauf ging es weiter in die USA. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



Enkel Ernst: Fotograf und Zeichner
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Die Zeichnung

1932…

… und was wir

draus machten



Johannas und Beates letzter Brief
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Folie 10 
 

 
Datiert vom „27.1939“, schrieb Johanna einen letzten Brief an die Tochter: 

„Mit Wehmut schreibe ich diese Zeilen, da es die letzten sind, welche Ihr von uns erhält, 
jetzt fühlt man sich nur ganz einsam und verlassen u. denke ich mit Schrecken an unsere Zu- 
kunft. Wir werden uns vielleicht im Himmel einmal wieder sehn, denn daß wir jemals nach 
Euch kommen glaube ich nicht.“ 

Anfang der 40er Jahre nahmen die Ärgernisse zu, gegen die sich die beiden 
Frauen nicht wehren konnten. Im Winter warfen Kinder ungestraft Schneebälle 
in die offene Haustür oder riefen Spottverse hinter ihnen her. 

Ende Mai 1942 wurde Tochter Beate, die seit einiger Zeit nicht mehr bei der 
Mutter, sondern in einem Haus in der Mittelgasse wohnen musste, aus Vöhl 
weggeholt und nach Osten deportiert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Schabbeslampe aus dem Haus Frankenthal

Karl-Heinz Stadtler 2022



 

 

Dass wir zahlreiche Fotos von den Frankenthals haben, hat einen einfachen 
Grund: Die Tochter des mehrfach erwähnten Ernst Davidsohn und seiner Frau 
Eva, geb. Karliner – sie amerikanisierten ihren Namen zu Davidson – ist Carol 
Davidson-Baird und unserem Förderkreis zusammen mit ihren Mann Stephen 
seit seiner Gründung sehr eng verbunden. Sie überließ uns als Dauerleihgabe 
jene Schabbeslampe, die ihre Großmutter Ida bei ihrer Emigration in die USA 
aus dem Haushalt von Johanna und Bernhard Frankenthal mitgenommen hatte. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Selma Rothschild

Das Geburtshaus – Der „Prinz Wilhelm“

Das Poesiealbum
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Selma Rothschild        

Selma Rothschild war die einzige gebürtige Vöhlerin unter „Vöhls letzten Ju- 
den“, und sie war die älteste von ihnen. 

Sie wurde am 10. Februar 1867 als ältestes Kind von Moritz Rothschild und 
Karoline, geb. Lieber im Gasthaus und Hotel „Prinz Wilhelm“ an der Ecke 
Arolser / Basdorfer Straße geboren, wobei angemerkt sei, dass es damals noch 
keine Straßennamen in Vöhl gab. Vater Moritz hatte das Haus erst drei Jahre 
zuvor gekauft. 1869 wurden die Schwester Mathilde, 1871 und 1879 die Brüder 
Alfred und Willi geboren. 

Von 1880 bis 1901 führte Selma Rothschild ein Poesiealbum, in das sie viele 
Verwandte, Freunde und Gäste des Hotels Verse eintragen ließ. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



Das „Haus Rothschild“
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Möglicherweise als der Vater 1902 starb, vielleicht auch erst nach der Ehe- 
schließung von Bruder Alfred im Jahre 1904 zogen Selma und Mutter Karoline 
in das Elternhaus des Vaters in der Arolser Straße. 
Am 23. Jan. 1913 berichtete die Waldeckische Landeszeitung: 

 
Nach Auskunft von Selmas Neffe Richard Rothschild im September 2020 wurde 
dieser Streich seiner Großmutter Karoline zugefügt, die zusammen mit ihrer 
Tochter Selma hier wohnte. In Verdacht stand der Lehrer Louis Meyer, mit dem 
sich die beiden Frauen überhaupt nicht verstanden. 

1920 wurde dieses Haus an Bäcker Naumann verkauft. Bis 1925 waren hier die 
jüdische Schule (zuletzt wegen der wenigen Kinder wohl nur in einem Teil der 
Etage) und darüber die Wohnung des Lehrers untergebracht. Zunächst waren 
dies die Lehrer Laser und Flörsheim, zuletzt der Lehrer Louis Meyer. 

Selma Rothschild war 1921 eine der Stifterinnen für das Kriegerdenkmal zum 1. 
Weltkrieg. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Vöhl, 23. Jan. Rache üben ist gewiß nicht schön, wird dieselbe aber in hinterlis- 
tiger Weise über Nacht und noch dazu an der Wäsche, dem Stolze der Haus- 
frau, ausgeübt, so kann man nur noch von Gemeinheit reden. Allhier hat sich 
folgendes Stücklein zugetragen. Frau Witwe R., welche im Hause der israeliti- 
schen Gemeinde wohnt, hatte Wäsche über Nacht im Waschkessel. Während 
dieser Zeit wurde Anilintinte in die kochende Wäsche geschüttet und so die 
ganze Wäsche rot gefärbt. Es wäre wohl nicht mehr wie recht, wenn die Sache 
zur Anzeige käme, damit die Angelegenheit untersucht würde und kein Un- 
schuldiger in Verdacht gerät. Es liegt wohl klar auf der Hand, dass der oder die 
Täter mit den häuslichen Verhältnissen sehr genau Bescheid wissen. Außerdem 
gäbe vielleicht die Anwendung der Anilintinte bei der ausgeführten Sachbe- 
schädigung eine leise Andeutung auf die Spur.” 



Selma Rothschild mit Frauen und Lehrern
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Vor dem ersten Weltkrieg wurde Selma Rothschild mit einer Frauengruppe fo- 
tografiert. Selma steht oben links. 

Eine ältere Vöhler Bürgerin erinnert sich, dass sie als Kind einmal bei Bäcker 
Naumann eingekauft hat, als einige Vöhler Jungen Selma Rothschild dadurch 
ärgerten, dass sie unter dem Regenfallrohr, das auch die Wohnung von Selma 
Rothschild vom Brauchwasser entsorgte, ein Feuer gemacht hatten. Da die Jun- 
gen wohl aus Erfahrung wussten, was dann geschehen würde, riefen sie das mit 
dem Brot vorbeikommende Mädchen, das neugierig kam und nach dem Feuer 
guckte. In diesem Moment öffnete Selma Rothschild oben das Fenster und 
schüttete den Nachttopf (oder einfach nur Wasser?) auf das Mädchen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die „Heimeinkaufsverträge“

Karl-Heinz Stadtler 2022



 

Die Heimeinkaufsverträge      
 
Bevor wir auf die Deportation zu sprechen kommen, sei geschildert, dass und 
wie den älteren Juden Theresienstadt „schmackhaft“ gemacht wurde. Es sei an 
jene Zeit erinnert, als auch die letzten Juden sich fragten, was aus ihnen würde. 
Da waren im November 1000 nordhessische Juden verschwunden. Niemand 
war direkt aus Vöhl oder Marienhagen abgeholt worden, aber betroffen waren 
Frauen, Männer und Kinder, die früher mal hier gelebt hatten und in den 20er 
oder 30er Jahren z.B. nach Kassel oder Herford verzogen. Drei Monate vorher – 
es wurde eingangs schon erwähnt – waren nächste Verwandte weggeholt wur- 
den. Welche Erwartungen können da die drei Frauen noch gehabt haben? Wie 
stark mag ihr Überlebenswille noch gewesen sein? 

Aus Friederike Katzensteins familiärem Umfeld in Vöhl wurde bisher niemand 
weggeholt; auch die elterliche Familie war, soweit es Waldeck-Frankenberg be- 
trifft, nicht betroffen. Aber natürlich hat auch sie wahrgenommen, dass alle an- 
deren Vöhler Juden verschwunden waren. Johanna Frankenthals Tochter Ida 
war mit Mann und Sohn in die USA emigriert; Bertha, eine nahe Verwandte, die 
bis vor zwei Jahren im Nachbarhaus wohnte, war nach Frankfurt gezogen und – 
dies mag Johanna nicht gewusst haben – inzwischen deportiert und ermordet 
worden. Tochter Beate war wenige Wochen vorher ins Ungewisse weggeholt 
worden. Selma Rothschilds Neffe Richard hatte mit seiner Frau, die Selma 
kaum gekannt haben mag, Deutschland bereits sieben Jahre zuvor verlassen 
und befand sich in Palästina in Sicherheit. Bruder Willi war nach Südamerika 
ausgewandert, Schwester Mathilde vor vier Jahren in Hamburg gestorben. 
Doch die beiden Rothschilds, die mit ihr in Vöhl geblieben waren, Bruder Alfred 
und Schwägerin Hermine, gab es nicht mehr. Alfred war 1939 nach einem 
schlimmen Aufenthalt im KZ Buchenwald gestorben; Hermine gehörte zu den 
Juni-Deportierten, über die die Zurückgebliebenen nichts wussten, allenfalls 
Befürchtungen hegten. 

Selma war 75, Johanna gerade 74 geworden, Friederike auch schon 72 Jahre 
alt. Ihre Lebensgeister werden nicht mehr besonders stark gewesen sein; ihre 
Entscheidungsmöglichkeiten waren auf ein Minimum beschränkt. Anfang Sep- 
tember hatten sie wohl nur noch die Wahl zwischen dem Freitod und der Befol- 
gung dessen, was die Regierung veranlasste. 

Die Regierung veranlasste Folgendes: Die Reichsvereinigung der Juden in 
Deutschland sollte mit älteren Juden, mit jüdischen Weltkriegsteilnehmern Ver- 
träge abschließen, die ihnen freie Wohnung, Verpflegung, Krankenversorgung 



und Wäschewaschen in Theresienstadt versprachen. Dafür hatten sie all ihr Ei- 
gentum – Haus oder Wohnung, Barvermögen, Wertpapiere usw. – an die 
Reichsvereinigung abzugeben. Vermögende Juden hatten für Bedürftige „soli- 
darisch“ mit aufzukommen. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Friederike Katzenstein - Heimeinkaufsvertrag
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… auf Lebenszeit Heimunterkunft und 

Verpflegung zu gewähren, die Wäsche zu 

waschen, ihn / sie erforderlichenfalls 

ärztlich und mit Arzneimitteln zu betreuen 

und für notwendigen 

Krankenhausaufenthalt zu sorgen.

733 RM

Vertrag vom 5. Sept. 1942



Johanna Frankenthal - Heimeinkaufsvertrag
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8728,44 RM + Kaufpreis des Hauses

Vertrag vom 4. Sept. 1942

Unterschrift beglaubigt vom 

Ortsgericht:

Heinze

Vertragspartner: 

Reichsvereinigung der Juden in Deutschland 

auf Veranlassung der Gestapo, 

Vermögenswerte an 

Reichssicherheitshauptamt der SS



Selma Rothschild - Heimeinkaufsvertrag
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2887,73 RM

Vertrag vom 5. Sept. 1942

Mitbezahlen für Minderbemittelte



Am 7.9.42 nach Theresienstadt
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Kassel 373
Fulda 73
Hanau 21
Marburg 44
Eschwege 53
Frankenberg 21
Fritzlar-
Homberg

19

Fulda 7
Gelnhausen 3
Hanau 57

Hersfeld 2
Hünfeld 22
Marburg 34
Melsungen 12
Rotenburg 13
Schlüchtern 14
Witzenhausen 15
Waldeck 1
Ziegenhain 13
Schmalkalden /Th 8

Städte

Landkreise



 
 

Die Deportation 

Am 25. August informierte die Gestapo Kassel die Landräte über den Termin 
des Transports, drei Tage später wurden die Abfahrtszeiten der Züge mitgeteilt. 
Die drei Vöhler Frauen waren für den Zug um 6.35 Uhr vom Bahnhof Itter vor- 
gesehen. Von jedem Abgangsbahnhof aus sollte mindestens ein Polizeibeamter 
den Zug bis Kassel begleiten. Ausgenommen waren auch jetzt wieder in soge- 
nannter Mischehe lebende Juden. Die Bürgermeister teilten nun den betroffe- 
nen jüdischen Familien mit, dass sie am 5. bzw. 6. September abgeholt würden. 
Die Heimeinkaufsverträge wurden abgeschlossen. 

Erna Heinze, geb. Vallbracht aus Vöhl berichtet, wie Rickchen Katzenstein abge- 
holt wurde. Sie habe damals als junges Mädchen mit der Mutter im Ehebett 
schlafen dürfen, weil der Vater als Soldat im Krieg war. Gegen 4 Uhr seien sie 
durch laute Rufe wach geworden. Vom Schlafzimmerfenster aus haben sie ge- 
sehen, wie zwei uniformierte Männer die kleine Rickchen Katzenstein mit ih- 
rem Rucksack durch die Basdorfer Straße Richtung Ortsmitte geleitet haben. 
Aus den Bemerkungen der Mutter habe sie geschlossen, dass sie die alte Frau 
wohl nicht wiedersehen würden. In ähnlicher Weise werden wohl Johanna 
Frankenthal und Selma Rothschild abgeholt worden sein. Ob sie den Weg zum 
Bahnhof Itter zu Fuß oder per Auto zurücklegten, ist nicht bekannt. 

Aus allen Orten fuhren die Züge am 5. oder 6. September nach Kassel. Über die 
dortige Ankunft berichtet Selma Hammerschlag aus Bad Wildungen, die als 
Transportschwester eingesetzt war, um „- „den alten und kranken Leuten zu 
helfen. Deshalb nahm ich am Bahnhof diese Züge auch in Empfang. Wirklich - 
ein trauriger Anblick! Hier ein Kranker auf der Bahre mit dem kleinen Rucksack 
oder Köfferchen, das letzte Hab und Gut, was ihm geblieben; Alte und Schwa- 
che. ‚Schnell, schnell in den Möbelwagen‘ ertönt der Ruf der Gestapo. Alle an- 
deren müssen laufen. Hier fällt ein Mann in Ohnmacht, dort stolpert eine Frau 
über ihr Gepäck: Bluterguss am Knie, muss auch fortgetragen werden. Nun ist 
der Wagen voll. Die Türen werden zugeschlagen, eine Luft zum Ersticken. Aber 
es geht schnell. Schon hält der Wagen. (...) Die Leute werden ausgeladen, kom- 
men in die Turnhalle (...) Die Lage ist gedrückt, man sieht viele Tränen, im allge- 
meinen haben sich alle in ihr trauriges Los geschickt. Es bleibt ihnen ja nichts 
anderes übrig.“2 

Für Sonntag, den 6. September 1942, erinnert sich Selma Hammerschlag wei- 
ter: „Nun wird alles Gepäck von der Gestapo untersucht; was den Herren ge- 



fällt, wird herausgeworfen, sämtliche Leute werden leibesvisitiert. Geld, Uhren, 
Schmuck usw. müssen abgeliefert werden, und jeder bekommt mit einem Bind- 
faden eine Nummer angehängt. (...) Die Nacht ist kalt, [sie war auf dem blanken 
Fußboden zu verbringen] die Kranken wimmern und stöhnen. (…) 

 
 

Montag früh [7.September] ist schon alles aufgeregt auf den Beinen. Lastautos 
fahren in den Schulhof hinein, nachdem man noch jüdische Gestalten fotogra- 
fiert hat, lädt man die Nicht-Gehfähigen in die Lastwagen auf und bringt sie zur 
Bahn. Die anderen folgen zu Fuß. Ein langer Zug bewegt sich durch die Straßen 
(...) ‚Dieses grauenvolle Elend wird sich einmal rächen!`, rufen verschiedene 
Leute aus Fenster und Türen, ‚Nein, nein, das kann man ja nicht mit ansehen.‘ 
Der Zug (...) steht am Perron bereit, es sind Personenwagen (...) Das Verladen 
geht ziemlich schnell (...) Gestapo und SS schreiten die Front dauernd ab und 
sehen nach, ob alle verladen sind. Dann werden die Türen geschlossen und wir 
stehen noch stundenlang auf dem Perron. Endlich gegen 5 Uhr nachmittags 
setzt sich der Transportzug in Bewegung. (...) Der Zug fährt über Bebra-Wei- 
mar-Erfurt-Chemnitz. Hier hält er eine Stunde in der Nacht“3. 

Monica Kingreen berichtete bei einem Vortrag in Vöhl, dass Theresienstadt völ- 
lig überfüllt gewesen sei. 50.000 Personen hätten dort gehaust; die hygieni- 
schen Bedingungen seien katastrophal gewesen. 

Selma Hammerschlag berichtete: „„Wir hatten im allgemeinen eine gute Fahrt, 
es war nicht zu heiß, wir hatten Wasser und keinen Toten zu beklagen. (...) Alle 

 

2 Bericht von Selma Hammerschlag „Theresienstadt wurde mein Schicksal“ aus dem Jahre 1945, in: Michael 
Winkelmann, „Auf einmal sind sie weggemacht“. Lebensbilder Arolser Juden im 20. Jahrhundert. Eine Doku- 
mentation, Kassel 1992, S. 351-358, hier S. 351ff. 
3 Ebenda. 

Transportteilnehmer kommen in eine Kaserne, sogenannte Schleuse. Dort wer- 
den die Leute und ihr Gepäck wieder untersucht. Der letzte Rest, was SS an 
Kleidungsstücken, Medikamenten, Nahrungsmitteln, Geschirr usw. gefällt, wird 
hier noch geraubt. Dann werden die sogenannten Wohnungen angewiesen (…) 
Die Männer beziehen zum größten Teil die Kasernen der alten Festung (...) wir 
Frauen ziehen zum Teil in die sogenannten Blocks. (...) Wir versuchen zu schla- 
fen, denn alle sind todmüde und abgespannt von der qualvollen Reise (...) Viele 
denken das Gleiche: ’Nur nicht wieder aufwachen. Hätten wir doch zu Hause 
Schluss gemacht, den Gashahn auf, dann wäre uns viel, viel erspart geblieben.' 
Die Jugend nimmt es leichter als das Alter. Noch haben sich die Leute von ih- 
rem Schrecken kaum erholt. Da spricht man von weiteren Transporten nach 
dem Osten.“4 

 



Vöhler in 
Theresienstadt
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Von bis
Johanna Frankenthal 8.9.1942 18.11.1942 gestorben
Friederike Katzenstein 8.9.1942 19.9.1942 gestorben
Selma Rothschild 8.9.1942 29.9.1942 Treblinka
Helene Külsheimer 8.9.1942 17.11.1942 gestorben
Markus Lazarus 8.9.1942 4.5.1943 gestorben
Minna Lazarus 8.9.1942 19.6.1943 gestorben
Bertha Schiff 8.9.1942 6.5.1944 gestorben
Ferdinand Kaiser 19.8.1942 20.12.1943 gestorben
Ida Kaiser 19.8.1942 17.3.1943 gestorben
Albert Stern 16.9.1942 31.10.1942 gestorben
Rosalie Stern 16.9.1942 18.2.1943 gestorben
Sophie Nussbaum 16.9.1942 23.1.1943 Auschwitz
Paula Schlesinger 24.9.1942 ? gestorben?
Ernst Schönhof 16./20.7.1942 2.11.1942 gestorben



 

 

Folie 20 
Vielleicht schon in der Turnhalle der Schillerschule in Kassel trafen die drei al- 
ten Frauen alte Bekannte, die mit ihnen nach Theresienstadt gebracht werden 
sollten. Da war zum Beispiel Helene Külsheimer aus Basdorf, wo die Familie im 
Haus Mühlenstraße 6 wohnte. Sie war schon vor vielen Jahren nach Bad Wil- 
dungen und von da 1939 nach Kassel gezogen. Markus Lazarus hatte in Vöhl im 
Haus 28 ¾ gewohnt. Das Haus Nr. 28 gehörte dem Kaufmann Kaiser, später 
Fleck; es wird sich also um eine Wohnung in oder bei diesem Haus gehandelt 
haben. Seine Frau Minna sollte ebenfalls deportiert werden. Zu den ehemali- 
gen Vöhlern gehörte von Kassel an Bertha Schiff. Von 1902 bis 1912 hatte sie 
mit ihrem Mann Selig in Vöhl und danach in Korbach gewohnt. Mitte Juli 1942 
verzog sie zwangsweise nach Kassel. 

In Theresienstadt trafen sie auf weitere ehemalige Vöhler. Ferdinand und Ida 
Kaiser hatten im Dezember 1935 ihr Geschäft in Vöhl an die Familie Fleck ver- 
kauft und waren nach Frankfurt gezogen. Ungefähr um dieselbe Zeit hatten 
auch Albert und Rosalie Stern ihre beiden Häuser in der oberen Mittelgasse 
verkauft und waren ebenfalls nach Frankfurt verzogen. Sophie Nussbaum, geb. 
Frankenthal, Tochter der 1940 verstorbenen Emma, Schwester Bertha Fran- 
kenthals, hatte bereits 1912 das elterliche Haus zwischen Arolser Straße und 
Schulberg verlassen, um nach Rhina in der Rhön zu ziehen, wo sie mit ihrem 
Mann Emanuel und den Kindern Joseph und Siddi lebte. Auch das Ehepaar war 
nach Frankfurt gezogen. Von der Mainmetropole aus waren sie alle im August 
bzw. September nach Theresienstadt deportiert worden. Ob die Vöhler Frauen 

 
 

4 Ebenda. 

die aus Frankfurt Deportierten trafen, wissen wir nicht. Wir wissen allerdings, 
dass ihnen allen kein langer Aufenthalt im Ghetto Theresienstadt vergönnt war. 
 
 

 
 
 

Folien 21/22/23 
Bilder von Theresienstadt 



Theresienstadt – Garnison, 
Ghetto, Konzentrationslager 
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 Hans Weingartz (https://
commons.wikimedia.org/wiki/
File:THERES1.jpg), „THERES1“, 
https://creativecommons.org/
licenses/by-sa/2.0/de/legalcode 



Festung Theresienstadt

Karl-Heinz Stadtler 2022

 Hans Weingartz=Leonce49 (https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:Terezin_CZ_main_moat_next_to_Litomerice_Gate_Ater1.jpg), „Terezin CZ 
main moat next to Litomerice Gate Ater1“, https://creativecommons.org/
licenses/by-sa/2.0/de/legalcode 

 Hans Weingartz (https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:THERSMAU.jpg), „THERSMAU“, https://creativecommons.org/licenses/
by-sa/3.0/legalcode 



Kasematte – Kolumbarium - Krematorium
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 Hans Weingartz=Leonce49 (https://commons.wikimedia.org/
wiki/
File:Terezin_CZ_crematorium_and_Jewish_cemetery_Ter92.jpg)
, „Terezin CZ crematorium and Jewish cemetery Ter92“, 
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/de/legalcode 

 Hans Weingartz=Leonce49 (https://commons.wikimedia.org/
wiki/File:Terezin_CZ_columbarium_Ter8.jpg), „Terezin CZ 
columbarium Ter8“, https://creativecommons.org/licenses/
by-sa/2.0/de/legalcode 

 Hans Weingartz=Leonce49 (https://
commons.wikimedia.org/wiki/
File:Terezin_CZ_Ater97.jpg), „Terezin 
CZ Ater97“, https://
creativecommons.org/licenses/by-
sa/2.0/de/legalcode 



“

”

Frau Selma Hammerschlag aus Bad Wildungen schreibt an die Külsheimers in Tel 
Aviv: 
“Ich war als Transportschwester nach Theresienstadt gegangen und war drei Jahre 
dort Oberschwester. Tante Lene (in der Anmerkung: Helene Külsheimer, Schwester 
von Leopold Külsheimer) war mit mir auf demselben Dachboden auf blanker Erde 
fünf Monate gelegen. Ich habe ihr oft was zu essen gegeben, allerdings nur 
trockenes Brot und Kartoffeln, wir hatten ja selbst nichts anderes. Sie war sehr 
dankbar dafür und hat mir manchmal Strümpfe gestopft. Leider bekamen sehr viele 
Leute Ruhr und Bauchtyphus. So starb mein lieber Schwiegervater schon nach drei 
Wochen und Ihre liebe Tante Lene im Januar 1943. ... Ich habe Tante Lene noch die 
Augen zugedrückt und habe ihr, so weit es möglich war, die letzte Ehre erwiesen. 
Rabbiner Dr. Neuhaus hielt die Rede. Wir hatten zu dieser Zeit 200-300 Tote 
täglich, und immer ca 50 wurden zusammen beerdigt; wir haben sie noch in ein 
schönes Leinentuch geschlagen, das war etwas Großartiges. Sehen Sie, da weiß 
man doch, sie sind in Theresienstadt geblieben, aber wo sind nur meine Leute?”

Tod der Helene Külsheimer aus Basdorf am 17. November 1942 in Theresienstadt

Karl-Heinz Stadtler 2022



Folie 24 
Einen kleinen Einblick in die Lebensverhältnisse von Theresienstadt gibt uns ein 
Bericht der schon mehrmals zitierten Krankenschwester Selma Hammerschlag 
aus Bad Wildungen, die dabei war, als Helene Külsheimer starb und die darüber 
nach dem Krieg den Angehörigen in Tel Aviv berichtete: 

“Ich war als Transportschwester nach Theresienstadt gegangen und war drei 
Jahre dort Oberschwester. Tante Lene (in der Anmerkung: Helene Külsheimer, 
Schwester von Leopold Külsheimer) war mit mir auf demselben Dachboden auf 
blanker Erde fünf Monate gelegen. Ich habe ihr oft was zu essen gegeben, aller- 
dings nur trockenes Brot und Kartoffeln, wir hatten ja selbst nichts anderes. Sie 
war sehr dankbar dafür und hat mir manchmal Strümpfe gestopft. Leider beka- 
men sehr viele Leute Ruhr und Bauchtyphus. So starb mein lieber Schwiegerva- 
ter schon nach drei Wochen und Ihre liebe Tante Lene im Januar 1943. .... Ich 
habe Tante Lene noch die Augen zugedrückt und habe ihr, so weit es möglich 
war, die letzte Ehre erwiesen. Rabbiner Dr. Neuhaus hielt die Rede. Wir hatten 
zu dieser Zeit 200-300 Tote täglich, und immer ca 50 wurden zusammen beer- 
digt; wir haben sie noch in ein schönes Leinentuch geschlagen, das war etwas 
Großartiges. Sehen Sie, da weiß man doch, sie sind in Theresienstadt geblieben, 
aber wo sind nur meine Leute?” 



Lebenszeit in Theresienstadt

Rickchen
Katzenstein

24. Juni 1870

19. September 1942

Nach 11 Tagen

Johanna Frankenthal

7. September 1868

18. November 1942

Nach 10  Wochen

Selma Rothschild

10. Februar 1867

1./2. Oktober 1942

Nach 23 Tagen
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Folie 25 
Erinnern sie sich noch, dass ich Ihnen vor einigen Minuten über die Heimein- 
kaufsverträge berichtete, die den Altenheimbewohnern in Theresienstadt le- 
benslanges freies Wohnen und Essen und Krankenversorgung vertraglich zuge- 
sagt hatten? Auf dieser Folie sehen Sie, für welche Dauer Rickchen Katzenstein, 
Johanna Frankenthal und Selma Rothschild den Aufenthalt in Theresienstadt 
„genießen“ konnten: Johanna Frankenthal starb nach 10, Rickchen Katzenstein 
nach elf Tagen und bei Selma Rothschild verkürzte man den Aufenthalt durch 
die Deportation nach Treblinka nach 23 Tagen. 



Im September von Theresienstadt nach 
Treblinka
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19. September: Siegfried Löwenstein sowie Johanna und Max Stein (Arolsen); Max und Paulina Danziger sowie Henriette
Kleeberg (Höringhausen); Berta Hecht (Rhoden); Abraham Leib (Sehlen); Alma Löwy (Korbach)
21. Sept.: Ida, Meta und Sally Schönstädt (Helsen); Gustav Lindheim (Rennertehausen), Mathilde Schwarz (Volkmarsen)
23. Sept.: Julius Löwenstein (Affoldern), Lisette Meyer (Arolsen), Jonas und Philipp Dilloff (Frankenberg), Max Löwenstern
(Korbach), Alexander und Aron Katz (Massenhausen), Moses Goldschmidt (Rosenthal), Frieda Hirschen (Volkmarsen)
26. Sept.: David, Doris und Minna Mosheim (Adorf); Babette Wasservogel (Bad Wildungen), Pauline Oppenheimer (Berghofen),
Isaak Katzenstein (Frankenau), Franziska Kugelmann (Grüsen), Sara Löwenstein (Höringhausen), Settchen Reis
(Rennertehausen)
29. Sept.: Mathilde Oppenheimer (Altenlotheim), Betty und Salomon Katz, Salomon und Sarah Levi, Max und Rosa Löwenstern
(Bad Wildungen), Lina Elsoffer und Rosa Frohsinn (Battenfeld), Jeanette Schönthal (Bromskirchen), Dina und Moritz Joseph
(Gemünden), Jettchen Marx (Grüsen), Albert und Schanette Weitzenkorn (Helsen), Jettchen Freudenthal (Kleinern), Emma
Kohlhagen, Louis Laranes und Elias und Goldine Löwenstern aus Korbach; Alexander Löwenthal aus Lehnhausen, Thekla
Mosheim (Rhoden), Selma Rothschild (Vöhl), Albert und Betty Meyerhoff (Volkmarsen)
30. Sept.: Siegmund Plaut (Frankenau)
22. Okt.: Siegfried Löwenstein (Korbach)

9

5

9

9

26

1
1

60



Folie 26 
Selma Rothschild war nicht die Einzige aus unserer Region, die in Treblinka 
starb. Insgesamt 60 Frauen und Männer aus unserem heutigen Landkreis wur- 
den zwischen dem 19. September und 22. Oktober 1942 in dieses größte Ver- 
nichtungslager der so genannten Aktion Reinhardt deportiert. 

Die Folie mit 60 Namen, die ich Ihnen hier zeige, verstehe ich ein wenig als eine 
Gedenktafel, mit der ich Sie eine kurze Zeit allein lassen möchte, bevor ich ei- 
nige wenige Informationen zu diesem Lager gebe. 



Treblinka
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 Johannes49 at Dutch Wikipedia (https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Treblinka2.JPG), 
„Treblinka2“, https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/legalcode 

New Gas Chambers in Treblinka - a CAD Reconstruction by Aktion Reinhardt Camps; http://
www.deathcamps.org/gas_chambers/pic/bigtrebcad01.jpg



Folie 27 
Das im Juli 1942 in Betrieb genommene Vernichtungslager Treblinka lag nord- 
östlich der polnischen Hauptstadt Warschau. Es war das letzte und größte Ver- 
nichtungslager im Rahmen der Aktion Reinhardt. Die Zahl der dort ermordeten 
Menschen schätzt man auf über 1 Million. Die meisten waren polnische Juden, 
doch in den polnischen Ghettos lebten damals auch viele aus West- und Mittel- 
europa dorthin deportierte Jüdinnen und Juden. Insbesondere mit den Trans- 
porten aus Theresienstadt im September 1942 kamen auch viele deutsche Ju- 
den nach Treblinka. 

Ich will auf Einzelheiten nicht eingehen. Auf der Folie zeige ich ein Foto vom 
Modell des Gaskammergebäudes. Die Juden betraten dieses Gebäude mit ei- 
nem großen Davidstern und unter der Inschrift: "Dies ist der Weg zu Gott, die 
Gerechten werden hindurch gehen", die manchmal auch den Eingang zu einer 
Synagoge zierte. Das Mahnmal ist heute in der Gedenkstätte des Vernichtungs- 
lagers Treblinka zu sehen. 

Hier starb am 1. Oder 2. Oktober Selma Rothschild zusammen mit 25 weiteren 
Frauen und Männern aus unserem Landkreis, die mit demselben Transport von 
Theresienstadt gekommen waren. 



Fazit: 
Am 6. September 1942 wurde Vöhl – wie von der deutschen Regierung ge- 
wünscht – „judenfrei“. Doch noch Monate und Jahre später wurden Vöhler Ju- 
den, die zwischenzeitlich in andere Städte verzogen oder ins benachbarte Aus- 
land emigriert waren, getötet. Für viele Vöhler mag das Verschwinden durch 
die Kriegsereignisse, die Bombardements durch die Alliierten und die Todes- 
meldungen der Gefallenen in den Hintergrund gedrängt worden sein. Doch sie 
gingen – als der Bürgermeister sie rief – in die Häuser der Deportierten und 
ersteigerten deren Hausrat; sie übernahmen deren Häuser und ihre landwirt- 
schaftlichen Flächen. Auch die Gemeinde wurde Nutznießer. Auch sie über- 
nahm jüdisches Eigentum und sie erhob nach dem Krieg eine „Übergewinn- 
steuer“ (eine heutzutage gebrauchte Vokabel) von denen, die Häuser und Land 
billig gekauft oder übernommen hatten. 

Die nichtjüdischen Vöhler und Marienhagener – wie auch die anderen nichtjü- 
dischen Deutschen – wussten nicht unbedingt und nicht alle, dass ihre jüdi- 
schen Nachbarn und Mitbewohner in Ghettos, Konzentrations- und Vernich- 
tungslagern ermordet wurden. Sie glaubten vielleicht oder wollten zumindest 
glauben, dass sie in Polen oder der Sowjetunion in Arbeitslager kämen. Aber sie 
wussten, dass sie nicht wiederkommen würden. Vöhler Männer haben sie aus 
ihren Häusern geholt und zu den Bahnhöfen gebracht. Die Beschäftigten in den 
Sparkassen, Finanzämtern und Kreisverwaltungen wirkten bei der Enteignung 
der Juden, bei der Einziehung ihrer Vermögen mit. Größter Nutznießer aber 
war das Deutsche Reich, das durch Steuern und andere gesetzliche Maßnah- 
men Einnahmen von mehreren Milliarden Reichsmark erzielt. 

Was damals geschah, ist eigentlich nicht vorstellbar. Aber es ist geschehen. In 
deutschem Namen wurden viele Millionen Menschen gequält und ermordet, 
weil sie bestimmten Volksgruppen angehörten, einer anderen Religion anhin- 
gen, weil sie behindert waren oder eine andere politische Überzeugung hatten. 

Ich bin froh, in einer anderen Zeit und in einem anderen gesellschaftlichen Sys- 
tem zu leben. Ich bin froh, in einer freien, offenen, von Toleranz und Offenheit 
geprägten Gesellschaft zu leben und bitte Sie alle, sich dafür einzusetzen und 
zur Not auch dafür zu kämpfen, dass es so bleibt.




